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3Ö2 @. 2.: ©tilted @IücI.— 91. Hopf: gerufalem.

ein unberbiented, unextjôrteê ©liid plö^Iidj ttoni
Htntmel auf

'

iljn herabgefallen. —
„Stutter! Stutter!" rief er in toilbent gu»

Bel. „^efet toeijj itf), lnie bein Störchen enbet.

— ©rlöft Bin id] — erlöft Bin id)!"
gn biefem SCugettBIid brang angftbolled ©ter»

gebriiïï an fein Ofyr unb Brachte ihn Inieber gut
Sefinnmtg — „Sein, ihr armen. Siedjer fallt
nicht nrnfammen mit mein'ettoillen!" rief er
auffh.ringenb, „eher to ill ich felBft bran glüu
Ben..."

©t eilte gutücf nad) ber Hintertür bed $au=
fed, too ®ned)te unb SOcägbe eifrig StöBel ind
greie fhleppten.

„©el)t ben Herrn!" riefen fie toeinenb, unb
toiefen einer bent anbent feine nadten güffe...

„ßafjt liegen!" fdhrie er, „rettet bad 35iet)!"
©ine Strt liegt am SBege. St it ihr fhrengt er

bie Hintertüren bed ©tailed, bie nad) ben gel»
bern führen, bentt ber Hof ift fdfon ein glaut»
menmeer.

2Sie im Traume fiel)t er ©arten unb ÜBiefe
mit Stenfdjen fid) füllen. ®ie ©otffptihe taf»
feit heran, auch ûuf bent SBege bon Helenental
toirb ed leBenbig.

SDtei», biermal geht'd in bie glammen hin»
ein, bie Unechte hinter ihm brein, bann finft
er, bon ©hniergeit ohnmächtig, mitten in beut
Brennenben (Statte gufammen...

©in ©cfjrei, ein ntarferfd)ütternber, and
SBeiBermunbe, lief) ihn nod) einmal bie Singen
offnen.

®a fdjien'd ihm, aid fälje er ©IdBetlfd Singe»
ficht, toie in SeBeln betfcjjtoinbenb, üBer fei»
item Hnupte, bann toarb ed toieber Stacht um
ihn. (©chluff folgt.)

Glilles (SIM.
Smmer, roenn öes IBinlers Schleier
3Uit bem melken 2auB oerroeht
Unb ein fonnenholber, freier
2Item burch bie ©rünbe geht,

Steigen aus ben braunen Schotten
hinter bem 3t)preffenhag

gein unb Blau bie fehnfuchtsoollen
Sternlein in ben SuBeltag.

ßängft ift fchon bie £>anö entfehmunben,
Sie im ©ärtchen fid) gemüht —
Sin ihr mieber neu oerbunben,
Stenn bie erfte Slume blüht,
Unb 3U -Steven fpricht mir innig
©reuer Slugen mariner Schein —
Seligfernes ©lück ber Äinbheit
ßfiHt mit 3artem Saud) mich ein. ©• s.

Gerufalem.*)
IBon Pfarrer 91. Hopf.

Rendaient! Söad boch biefer Staute nicht alle»
in fi<h Birgt an göttlichem unb menfdjlichem
©un, an heildgefhihtlid)em unb toeligefchid)t»
lichetn ©efthehen, art bergangenen unb gulünf»
tigen ©rtoartungen! ©d ift bielleicht in toelt»
unb reIigiondgefchid)tticher Hinficht bic inter»
effantefte, ja tounberlicfjfte ©tabt ber ©rbe.

©in ©ang bttrd) bie ©tobt felBer freilich mag
foldje Setrahtungen unb Segeugungen faft eher
Perbrängeit aid Beftätigen. gm gnnetn fiel)t bie
©tabt aud toie eine mittlere ©tabt bed Drientd,
eng unb fchmutgig unb lärmig, nichts toeniger
aid fdjön unb fauBer, ber man eigentlich bie
Sanbedhauptftabt nicht anficht; fie ift'd ja auch

gar nicht, inbem Segierung unb Sertoältung
nid)t eigentlich bon ber ©tabt, fonbern bom

*) 9Iu§ beut feftr empfeblenêtoerten £Buc£)e: „litt»
tcr S3 e t f o t g u n g it u b ©rübfa t". SOtiffionS»
utfb Eultutbtiber aud bem Orient. SSertag SBalter
2oeptfiieu, ^Dietringen.

englifhen Stoinmiffionär audgeht, ber tooïfl
feine Sefibeng irgenb anberdtoo hoben formte,
bielleiht in gaffa am Steer, aid broken auf beut
ÖIBerg, im fhönften beutfhen Satt ber ©tabt,
im 3lugufta=Siftoria=©tift. ©in ©ang burch
bad gnnere ber ©tabt geigte unb Beftätigte
und, Ina» loir eigentlich oui Silbern unb Se»

fhreiBttngen fd)on loufgten ober toenigftend ahn»
ten, aBer und bod) nie fo toirflid) borftellten, baff
ipaläftina mitfamt ber h^iligen ©tabt ein ar=
med Sattb ber Sllmofen ift unb, toie und in
gerufalem gefagt toarb, Bleiben toirb. SDaratt
änbern auch bie bieten Stltertümer unb Seli»
quien uihtd, bie gtoar aÜfährlih gange ißilger»
giige nah gerufalem lochen, aber bent Sanbe
boh nicfjt aufhelfen. ®ie aügulange titr'fifhe
Stiff» unb SauBlnirtfhaft, bie bie ©intoo'hnet
Bebrüdft unb bad Sattb audgefogen hot, hot gu
Biel unb gu lange bie ©ntinicflung aufgehalten
unb oorhaitbene Seichtümer unb ©inrih'tungen
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ein unverdientes, unerhörtes Glück plötzlich vom
Himmel auf ihn herabgefallen. —

„Mutter! Mutter!" rief er in wildem Ju-
bel. „Jetzt weiß ich, wie dein Märchen endet.

— Erlöst bin ich — erlöst bin ich!"
In diesem Augenblick drang angstvolles Tier-

gebrüll an sein Ohr und brachte ihn wieder zur
Besinnung — „Nein, ihr armen Viecher sollt
lischt umkommen um meinetwillen!" rief er
aufspringend, „eher will ich selbst dran glau-
ben..."

Er eilte zurück nach der Hintertür des Hau-
ses, wo Knechte und Mägde eifrig Möbel ins
Freie schleppten.

„Seht den Herrn!" riefen sie weinend, und
wiesen einer dem andern seine nackten Füße...

„Laßt liegen!" schrie er, „rettet das Vieh!"
Eine Axt liegt am Wege. Mit ihr sprengt er

die Hintertüren des Stalles, die nach den Fel-
dern führen, denn der Hof ist schon ein Flam-
menmeer.

Wie im Traume sieht er Garten und Wiese
mit Menschen sich füllen. Die Dorfspritze ras-
seit heran, anch auf dem Wege von Helenental
wird es lebendig.

Drei-, viermal geht's in die Flammen hin-
ein, die Knechte hinter ihm drein, dann sinkt
er, von Schmerzen ohnmächtig, mitten in dein
brennenden Stalle zusammen...

Ein Schrei, ein markerschütternder, aus
Weibermunde, ließ ihn noch einmal die Augen
öffnen.

Da schien's ihm, als sähe er Elsbeths Auge-
ficht, wie in Nebeln verschwindend, über sei-
nein Haupte, dann ward es wieder Nacht um
ihn. (Schluß folgt.)

Stilles Glück.
Immer, wenn des Winters Schleier
Mit dem welken Laub verweht
Und ein sonnenholder, freier
Atem durch die Gründe geht,

Steigen aus den braunen Schollen
Sinter dem Zypressenhag

Fein und blau die sehnsuchtsvollen

Sternlein in den Jubeltag.

Längst ist schon die Kand entschwunden,
Die im Gärtchen sich gemüht —
Bin ihr wieder neu verbunden,
Wenn die erste Blume blüht,
Und zu Kerzen spricht mir innig
Treuer Augen warmer Schein —
Seligfernes Glück der Kindheit
Küllt mit zartem Kauch mich ein. E. L.

Jerusalem.*)
Von Pfarrer A. Hopf.

Jerusalem! Was doch dieser Name nicht alles
in sich birgt an göttlichem und menschlichem
Tun, an heilsgeschichtlichem und weltgeschicht-
lichem Geschehen, an vergangenen und zukünf-
tigen Erwartungen! Es ist vielleicht in Welt-
und religionsgeschichtlicher Hinsicht die inter-
essanteste, ja wunderlichste Stadt der Erde.

Ein Gang durch die Stadt selber freilich mag
solche Betrachtungen und Bezeugungen fast eher
verdrängen als bestätigen. Im Innern sieht die
Stadt aus wie eine mittlere Stadt des Orients,
eng und schmutzig und lärmig, nichts weniger
als schön und sauber, der man eigentlich die
Landeshauptstadt nicht ansieht; sie ist's ja auch

gar nicht, indem Regierung und Verwaltung
nicht eigentlich van der Stadt, sondern vom

") Aus dem sehr empfehlenswerten Buche: „U n-
ter Verfolgung und Trübsal". Missions-
und Kulturbilder aus dem Orient. Verlag Walter
Loepthien, Meiringeu.

englischen Kommissionär ausgeht, der Wohl
seine Residenz irgend anderswo haben könnte,
vielleicht in Jaffa am Meer, als droben auf dem
Ölberg, im schönsten deutschen Bau der Stadt,
im Augusta-Viktoria-Stift. Ein Gang durch
das Innere der Stadt zeigte und bestätigte
uns, was wir eigentlich aus Bildern und Be-
schreibungen schon wußten oder wenigstens ahn-
ten, aber uns doch nie so wirklich vorstellten, daß
Palästina mitsamt der heiligen Stadt ein ar-
mes Land der Almosen ist und, wie uns in
Jerusalem gesagt ward, bleiben wird. Daran
ändern auch die vielen Altertümer und Reli-
quien nichts, die zwar alljährlich ganze Pilger-
zllge nach Jerusalem locken, aber dem Lande
doch nicht aufhelfen. Die allzulange türkische
Miß- und Raubwirtschaft, die die Einwohner
bedrückt und das Land ausgesogen hat, hat zu
viel und zu lange die Entwicklung aufgehalten
und vorhandene Reichtümer und Einrichtungen



SC. §opf: getitfafem. 303

Oftern in QerufaCem.
3eremonien am Ofieifonntage in Semfalem. $er ©rjMfdjof mit bet ganzen @eiftCid)£eit.

gerfallen (äffen. Sie ertglifcpe 23ermattung fucpt
nun freilief) mit biet ffrteif) unb ©efcpic! unb
fidper mit bieten Opfern unb SMpen bag lang
23erfctumte nacpgupolert, Kultur unb 23erfepr
gu pebert unb ben SBoptftanb beg Sanbeg gu
förbern. 216er bag Braucht enorme ©elbmittet
unb HJÎenfcpenïrafte unb erforbert ^aprgepnte.
OB Big bann bie politifcpeit 23 ert) ci (ht i ffe beg

Orientg biefe Kulturarbeit nocp geftatten, ober
bag (Streiche nidpt fcpon Inieber gerftört pabctt,
Iner mitt bag fagen? ©g fdjtummert über beut

Often eine ©öpidfalgmotfe; luag fie in fiep Birgt,
inirb bie Qeit lehren.

(peute jebenfatCg ift fgerufatem nod) eine arme
©tabt, bafg man nur immer ftaunen unb fiep

fragen muff, Inarum ©ott biefe ©tabt unb bie=

feg Sanb augerïoren pabe gum ©cpauptap fei=

ner Offenbarung. 28ir benïen baßei an bag
SBort beg 2tpoftetg patting int 1. Koi*intt)er=
Brief (1, 26—29) ...„auf baff bor ipm fid)
ïeirt jgüeifd) rütjme!" unb Inir finben'g Beftätigt.
©rft ift man erftaunt über bie ©nge ber ©tra=
fjen, über bag Saufet unb bie tnangelnbe ©au=
Berïeit, unb ermübet ficî) fpürbar auf beut gro=

Bett, glatten 5ßflafter unb ben bieten treppen»
ftufen, bie bie fteiten ©trafen pinamntnb pinab=
fütjren ; itttb bann ftaunt man über bie bitntge=
mifcpte üöebötferung beg Innern, übet ipre 2tr=
mut unb ®ran'fpeitgnot, bie auf ber offenen
©traffe betrt Sefttcper entgegentritt. 916er iner
nid)t mit t)od)gefpannten ©rmartungen ober

böftig fatfcpen ÜBorftettungen nacp betrt heiligen
Sanb fommt, iner gumal, inie ber 23ericpterftat=
ter, aug bem Orient unb aug ben ©migrantem
Sagern ©prieng perfomint, ift ja ben Stnbtid
orientatifcpen Sebertg unb öffentlicher 2lrmutg=
unb ®ran!peitgnot gemöpnt unb ift bant it überg
erfte ©taunen unb ©tarren pirtaug. „Sag ift
palt ber Orient!" erftärte mir Bei ben berfcpie»

bênften ©etegenpeiten unfere grtprerin, bie in
Sentfalem aufgemacpfen ift unb feit ^aptgepm
ten int Orient gelebt pat. llnb fo fagen Snit-g

mtg nun je unb je unb erffäreit unb entfcput=
bigen bag ©efcpaute ober ©rtebte, meint eg ung
befrembert ober bemüpen mitt: „Sag ift ber

Orient!" unb battit berupigett fiep ©eiftunb
©eutüt unb fdjitfen fid) barein. Offenbar gepört
bag auep gu ^erufatem; aber mir überfepen bag

A, Hops: Jerusalem, 303

Ostern in Jerusalem,
Zeremonien am Ostersonntage in Jerusalem. Der Erzbischof mit der ganzen Geistlichkeit,

zerfallen lassen. Die englische Verwaltung sucht

nun freilich mit viel Fleiß und Geschick und
sicher mit vielen Opfern und Blühen das lang
Versäumte nachzuholen, Kultur und Verkehr
zu heben und den Wohlstand des Landes zu
fördern. Aber das braucht enorme Geldmittel
und Menschenkräfte und erfordert Jahrzehute.
Ob bis dann die politischen Verhältnisse des

Orients diese Kulturarbeit noch gestatten, oder
das Erreichte nicht schon wieder zerstört haben,
wer will das sagen? Es schlummert über dem

Osten eine Schicksalswolke; was sie in sich birgt,
wird die Zeit lehren.

Heute jedenfalls ist Jerusalem noch eine arme
Stadt, daß man nur immer staunen und sich

fragen muß, warum Gott diese Stadt und die-
ses Land auserkoren habe zum Schauplatz sei-

ner Offenbarung. Wir denken dabei an das
Wort des Apostels Paulus im l. Korinther-
brief (1, 29—29) ...„auf daß vor ihm sich

kein Fleisch rühme!" und wir finden's bestätigt.
Erst ist man erstaunt über die Enge der Stra-
ßen, über das Dunkel und die mangelnde Sau-
berkeit, und ermüdet sich spürbar auf dem gro-

ben, glatten Pflaster und den vielen Treppen-
stufen, die die steilen Straßen hinan-mnd hinab-
führen; und dann staunt man über die buntge-
mischte Bevölkerung des Innern, über ihre Ar-
mut und Krankheitsnot, die auf der offenen
Straße dem Besucher entgegentritt. Aber wer
nicht mit hochgespannten Erwartungen oder

völlig falschen Vorstellungen nach dein heiligen
Land kommt, wer zumal, wie der Berichterstat-
ter, aus dem Orient und aus den Emigranten-
Lagern Syriens herkommt, ist ja den Anblick
orientalischen Lebens und öffentlicher Armuts-
und Krankheitsnot gewöhnt und ist damit übers
erste Staunen und Starren hinaus. „Das ist

halt der Orient!" erklärte mir bei den verschie-

dènsten Gelegenheiten unsere Führerin, die in
Jerusalem ausgewachsen ist und seit Jahrzehn-
ten im Orient gelebt hat. bind so sagen wir's
uns nun je und je und erklären und cntschul-
digen das Geschaute oder Erlebte, wenn es uns
befremden oder bemühen will: „Das ist der

Orient!" und dann beruhigen sich Geist und
Gemüt und schicken sich darein. Offenbar gehört
das auch zu Jerusalem; aber wir übersehen das
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„Oxientalifcpe" baîb einmal îtrtb fucpen bie
(Stätten bet peiligen ©efcpicpie auf.

SSon bet ©rlôfetïircpe festen luit in§ $ofpig
guriid unb lnanbern alêbann unter bet funbi»
gen güptttng eineë ortSanfäffigen ©palbaetë
bie SSia bolorofa. Sit Beobachten auf unferer
Sanberung bie Spuren faragenifcper ®unft,
fcpmatgdneifptote SOÎaiterbeïorationen, bie üb=

licpen ©itterfenfter, Sölei einlagert in ben 3Ram

etn ftatt be§ 3J?örtel§, felBft rtoep SSrunnen im
faragenifepen Stil unb fftofettem^enfter. Sit
treffen mie in ®aito an einem ©itterfenfter
eine 3Jtenge ©ucplappen, geilen bon ©elüBben,
bie ïjeilîrâftig fein füllen, it. a. m., baê.nicpt
baê ^etufalem bet Qeit ^efu barftellt. ©a.§

miiffen mit unë im mefentlicpen tief unter bem

heutigen ÜRibcau bet Stabt benïen, gugebedt
unb begraben bom Schutt bet Sapttaufenbe!
fRicptëbeftomeniger manbetn mit butep bie fßia
bolorofa mit bem beftänbigen petgbemegenben
©ebanïen, pier butcp fei bet ipeilanb gemanbelt!
unb bie ^nfdfriften fagen un§: ba hat et feine
Ipanb gut Teilung auëgeftredt, bort matb et
berpört, ba empfing et bie gtaufame Strafe
bet ©eiffehmg. ©a mölbt fiep bet fog. ©cce

pomo=23ogen übet bie enge ©äffe, bon bem

au§ iÇilatug bem 23oIïe ben ipeilanb in ber
©otnenftone geigte. 2In all biefen Stätten finb
niept nur ©afein mit Snfcptiften angebracht,
fonbetn gange ®itcpen ober Capellen in§ enge
©emitt ber häufet pineingebaut. Qmifüjen
hinein geigt unê unfet $mpi'eb ein mopamme*
banifcpeê ©ermifcp=SHoftet, unb anberëmo noch

ein Stüd ber alten fRômerfitaffe. Smt $of eineg
gtieepifepen ^loftetS finb fptifepe Slltertümer
aufgeteilt, bie im Moftergarten gefuttben mur=
ben. — So manbeln mit bittet) alte Qeiten, alle»
geugt hieb bon bet SBergangenpeit, menig bon
bet ©egenmatt! ÜBietgepn Seibenêftationen met=
ben bem Sefucpet bet 23ia bolorofa gegeigt, ein
meiter unb müpfanter Seg für ben ïteugttagem
ben ^ettn unter bem ©efopl ber berführten
Suben unb unter ben Scpmetgen ber botau§=
gegangenen SRifgpanblitngen ; ein Scpmetgen§=
meg im maptften Sinn be§ Sorteê burcp bie

engen, minüigen ©äffen ber Slltftabt. ©ie Sei=

benëgefcpicpte mitb einem menfepliep boep teept
nape gebtaept in ipten eingelnen ©pifoben, unb
legt fiep einem Beim ©ang butep biefe Stätten
bebtüdenb aufë ©emüt, fo baff man innerlich
ftpier einen Sibermiïïen gegen bie ißroppetem
tötenbe Stabt beïommt, bie heute notp in ihrem
Innern ben Slnfcpein ermeeft, al§ ob fie ben

Qerujalem.

^eiligen alfo mifgpanbeln unb an§ ßteug fd)la-
gen fönnte.

Uber — fo frage idj mid) auf unfetet Sam
betung, ift ©ptiftuë nur in ^etufalem unb nur
bon ben Subett geïreugigt motbett? Sinb mit
berechtigt, Steine ber ißeradjtung itnb bet 23et=

bamntung auf fie git merfen? St nidpt ber

gange Seibenêmeg, bie gange Seibenëgefcpiipte
Sefu Big gum Steug eine eingige Slnïlage gegen
bie iütenfeppeit unb ein Qeugttië iptet SBetlotem
peit unb ©rlôfungêbebûrftigïeit, ba§ ®teitg
©prifti guerft ba§ 23etbaminungëutteil über

unfet aller Sünbe? Sd> meine, bie fepmetgem
ben ipfla'fterfteine ber 93ia bolorofa, bie ©türm
met Sebttfalemê teben unb rufen Suben unb
©priften ipt Sepe! Sepe! gu. —

ÜRocp mandie Station beë Seibenêmegeê paf=
fierten mit, fo bie Stelle, mo ^efuê ber 3Ratia
begegnet fein foil, mo et unter ber $reuge§laft
gufammenbraep, bort ba§ Ipauê bet p. 23eto=

ni'fa, bie naep ber ßegenbe beni ^eilanb mit
iptent Sepmeifftuep ben Scpmeij) ait§ bem ©e=

fiept gemifept, mobei baä 58ilb Sefa üi iptem
©utpe paften Blieb. 2Iucp bie Stelle, mo Simon
bon ®ptene bem ipeilanb baê 5îteug abnapm,
mitb gegeigt, ©ie SSia enbet bann feplieffliep in
ber ©tabeêïitdfe, in ber fitp bie fünf lepten
Seibenëftationen befinben, auf ber betmittlicpen
Stätte ber ^teugigitng unb ber ©tablegung.
Sie gum Spott für bie ©priften paben bie ©üt=
ïen bie ©rabeêïitcpe, bieg mopl gtöffte $eilig=
tum ber ©priften (menigftenê ber ïatpolifcpen
©priften), in iptet unmittelbaren ÜRäpe mit gmei

popen 3Rinarett=©ürmen flanïiert.
©en SÖefucp bet ©tabeêïitdje berfparten mit

un§ auf ben Sonntag ftüp bot bent ©otte§=
bienft in ber ©tlôfetïitcpe. Sit pilgerten inbef-
fen meiter, befuepten ben ©eiip 33etpeêba, bet
peute nocp unterirbifcp fein Saffet entpält. 2fn
ben Sänben ber 23otpaHe ift ber ©egrt ber be=

treffenben bibliftpen ©efcpid)te unter ©Ia§ unb
Kapmen in 95 Sptacpen angebracht, autp ein
Qeicpen unb 25emei§ bet Snternationalität ber
Sibel. Scplie^licp ïommen mit gum Steppa=
nuêtor, baê, mit gmei ßömenpaaten au§ Stein
gefcpmütft, ein 93eftanbteil bet faft gang etpa©
tenen Stabtmauer Bilbet, unb gelangen bittdj
baëfelBe baîb in§ Sîibtontal hinunter, einem
fcpmalen, bamalë anêgetrocïneten Söacpbett, unb
fteigen ermartungêboll am ÖIBetg pinan gum
©arten ©etpfemane. Übet eine SStüde füprtber
Seg übet ben fcpmalen, menig bemaepfenen ©al=

gtitnb, an bem angeblichen ©tab bet SRatia

394 A, Hops:

„Orientalische" bald einmal und suchen die

Stätten der heiligen Geschichte auf.
Bon der Erlöserkirche kehren wir ins Hospiz

zurück und wandern alsdann unter der kundi-
gen Führung eines ortsansässigen Chaldäers
die Via dolorosa. Wir beobachten auf unserer
Wanderung die Spuren sarazenischer Kunst,
schwarz-weiß-rote Mauerdekorationen, die üb-
lichen Gitterfenster, Bleieinlagen in den Mau-
ern statt des Mörtels, selbst noch Brunnen im
sarazenischen Stil und Rosetten-Fenster. Wir
treffen wie in Kairo an einem Gitterfenster
eine Menge Tuchlappen, Zeichen von Gelübden,
die heilkräftig sein sollen, u. a. m., das nicht
das Jerusalem der Zeit Jesu darstellt. Das
müssen wir uns im wesentlichen tief unter dem

heutigen Niveau der Stadt denken, zugedeckt
und begraben vom Schutt der Jahrtausende!
Nichtsdestoweniger wandern wir durch die Via
dolorosa mit dem beständigen herzbewegenden
Gedanken, hier durch sei der Heiland gewandelt!
und die Inschriften sagen uns: da hat er seine
Hand zur Heilung ausgestreckt, dort ward er
verhört, da empfing er die grausame Strafe
der Geißelung. Da wölbt sich der sog. Ecce

Homo-Vogen über die enge Gasse, von dem

aus Pilatus dem Volke den Heiland in der
Dornenkrone zeigte. An all diesen Stätten sind
nicht nur Tafeln mit Inschriften angebracht,
sondern ganze Kirchen oder Kapellen ins enge
Gewirr der Häuser hineingebaut. Zwischen
hinein zeigt uns unser Führer ein mohamme-
dänisches Derwisch-Kloster, und anderswo noch

ein Stück der alten Römerstraße. Im Hof eines
griechischen Klosters sind syrische Altertümer
aufgestellt, die im Klostergarten gefunden wur-
den. — So wandeln wir durch alte Zeiten, alles
zeugt hier von der Vergangenheit, wenig von
der Gegenwart! Vierzehn Leidensstationen wer-
den dem Besucher der Via dolorosa gezeigt, ein
weiter und mühsanier Weg für den kreuztragen-
den Herrn unter dem Gesohl der verführten
Juden und unter den Schmerzen der voraus-
gegangenen Mißhandlungen' ein Schmerzens-
weg im wahrsten Sinn des Wortes durch die

engen, winkligen Gassen der Altstadt. Die Lei-
densgeschichte wird einem menschlich doch recht
nahe gebracht in ihren einzelnen Episoden, und
legt sich einem beim Gang durch diese Stätten
bedrückend aufs Gemüt, so daß man innerlich
schier einen Widerwillen gegen die Propheten-
tötende Stadt bekommt, die heute noch in ihrem
Innern den Anschein erweckt, als ob sie den

Jcrusotcm.

Heiligen also mißhandeln und ans Kreuz schla-

gen könnte.
Aber — so frage ich mich auf unserer Wan-

derung, ist Christus nur in Jerusalem und nur
von den Juden gekreuzigt worden? Sind wir
berechtigt, Steine der Verachtung und der Ver-
dammung auf sie zu werfen? Ist nicht der

ganze Leidensweg, die ganze Leidensgeschichte

Jesu bis zum Kreuz eine einzige Anklage gegen
die Menschheit und ein Zeugnis ihrer Verloren-
heit und Erlösungsbedürftigkeit, das Kreuz
Christi zuerst das Verdammungsurteil über
unser aller Sünde? Ich meine, die schmerzen-
den Pflastersteine der Via dolorosa, die Trüm-
mer Jerusalems reden und rufen Juden und
Christen ihr Wehe! Wehe! zu. —

Noch manche Station des Leidensweges Pas-

sierten wir, so die Stelle, wo Jesus der Maria
begegnet sein soll, wo er unter der Kreuzeslast
zusammenbrach, dort das Haus der h. Vero-
nika, die nach der Legende dem Heiland mit
ihren: Schweißtuch den Schweiß aus dem Ge-

ficht gewischt, wobei das Bild Jesu in ihrem
Tuche haften blieb. Auch die Stelle, wo Simon
von Khrene dem Heiland das Kreuz abnahm,
wird gezeigt. Die Via endet dann schließlich in
der Grabeskirche, in der sich die fünf letzten

Leidensstationen befinden, auf der vermutlichen
Stätte der Kreuzigung und der Grablegung.
Wie zum Spott für die Christen haben die Tür-
ken die Grabeskirche, dies Wohl größte Heilig-
tum der Christen (wenigstens der katholischen
Christen), in ihrer unmittelbaren Nähe mit zwei
hohen Minarett-Türmen flankiert.

Den Besuch der Grabeskirche verspürten wir
uns aus den Sonntag früh vor dem Gottes-
dienst in der Erlöserkirche. Wir pilgerten indes-
sen weiter, besuchten den Teich Bethesda, der
heute noch unterirdisch sein Wasser enthält. An
den Wänden der Vorhalle ist der Text der be-

treffenden biblischen Geschichte unter Glas und
Rahmen in 95 Sprachen angebracht, auch ein
Zeichen und Beweis der Jnternationalität der
Bibel. Schließlich kommen wir zum Stepha-
nustor, das, mit zwei Löwenpaaren aus Stein
geschmückt, ein Bestandteil der fast ganz erhal-
tenen Stadtmauer bildet, und gelangen durch
dasselbe bald ins Kidrontal hinunter, einem
schmalen, damals ausgetrockneten Bachbett, und
steigen erwartungsvoll am Ölberg hinan zum
Garten Gethsemane. Über eine Brücke führt der
Weg über den schmalen, wenig bewachsenen Tal-
gründ, an dem angeblichen Grab der Maria
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^ßaläftina.
5DîaIerifcf)c ©jene am Safo6§öruttnen bei Stabutuê (©tdjem).

borbei, ba§ feit alten Qeiten eine ftattlidfe Kirdfe
fdfmüctt. Sßenige ©fritte ben Serg t)inan, im
StnBIicE ber ummauerten ©tabt mit iîjren Sür=
men unb Soren liegt, bon -Kauer unb ©ifen=
gitter forgfam eingefdjtoffen, ber ©arten ©ett)=

femane, ein ftitter $Ied ©rbe, fern ab bom ®e=

triebe ber ©tabt, im ©effatten uralter Ölbäume,
—- ©ettjfemane ÖHelter — für ben tpen
lartb in bet Sat baê ftiüe Kämmerlein, tootfin
er fid) nad) feiner ©etoot)nt)eit gern nad) ben

anftrengenben ober aufreibenben f^efttagen art§
ber lärmigen, menfdfenerfüttten ©tabt in bie
©title gum ©ebet unb gur ©ammlung gurüd=
gog, unb too er gum legten Sftal in ber @rün=
bonner§tag=9?ad)t mit feinen Jüngern bie ban=

gen ©tunben bor feiner ©efangennabime burd);
toadfte in ïjei^em fingen unb gießen.

ÜRit freuen, eï)rfurd)tgboÏÏen ©efütjten be=

tritt man biefe getoeilfte (Stätte, in bem ©tr©=
finben: „$err, id) bin'ê nidjt toert!" unb bod)
toieberum aud) in bem befeligenben ©efütjl, ba

man mit bem ißfalmiften aufrufen möchte:
„ßobe ben iperrn, meine ©eele, unb bergifg
nidft, toaê er bir ©uteê getan Bat!" Ser ßelfr=

test ber Sageêlofung fforact) beibeg auë mit
5Röm. 5, 20! 21m liebfteu tjätte id) biefe tjeitige
Stätte, bieg SCXIertieitigfte ber ©tfriften, gang
altein gunt erften State betreten, mid) ftitt unter
einen ber etjrtoürbigen Säume gefegt, unbe=

obad)tet unb ungeftört, unb ptte mieff im tie=

fen Serfenïen in bie ©ebetêftunbe be§ ipeilam
be§ berfeigt unb langfam unb leife biefen Ort
gu mir reben laffen. Sefucfien fann man toot)I
eine foläje ©tätte, aber ni dit, toat> man fo

nennt, „befidftigen"; fid) ftitt unb ftnnenb in
fie berfenïen unb bertiefen, in Stnbadft unb
SInbetung, in Seugrtng unb ©rlfebung ber
©eele bem Stittter fid) natjen im ©eift unb
SBatfrlfeii, unb fo eine ftitte geierftunbe er=

leben, bie fid) nidft tooI)I toiebertjolen läfft.
freute mid) benn aud), ein gtoeiteê SM ben

©arten aufgufudjen; e§ toäre mir al§ unt)eilige
Seugierbe erfdfienen. ßeiber fteïjt aud) an bie=

fem ftiïïen, ïleinen Staig eine mädjtige Ijellgetb
getündfte, bon maffiben Strebepfeilern geftûfde
Kirdje erbrüdenb ba itnb ftört gum minbeften
bie llrfpritnglid)!eit beë @arten§ unb feine
©infamîeit. 2tfê ob man nidjt aud) opne prun!=
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Palästina.
Malerische Szene am Jakobsbrunnen bei Nabulus (Sichern).

Vorbei, das seit alten Zeiten eine stattliche Kirche
schmückt. Wenige Schritte den Berg hinan, im
Anblick der ummauerten Stadt mit ihren Tür-
men und Toren liegt, von Mauer und Eisen-
gitter sorgsam eingeschlossen, der Garten Geth-
semane, ein stiller Fleck Erde, fern ab vom Ge-
triebe der Stadt, im Schatten uralter Ölbäume,
—- Gethsemane heißt Ölkelter — für den Hei-
land in der Tat das stille Kämmerlein, wohin
er sich nach seiner Gewohnheit gern nach den

anstrengenden oder aufreibenden Festtagen aus
der lärmigen, menschenerfüllten Stadt in die

Stille zum Gebet und zur Sammlung zurück-

zag, und wo er zum letzten Mal in der Grün-
donnerstag-Nacht mit seinen Jüngern die ban-

gen Stunden vor seiner Gefangennahme durch-
wachte in heißem Ringen und Flehen.

Mit scheuen, ehrfurchtsvollen Gefühlen be-

tritt man diese geweihte Stätte, in dem Emp-
finden: „Herr, ich bin's nicht wert!" und doch

wiederum auch in dem beseligenden Gefühl, da

man mit dem Psalmisten ausrufen möchte:
„Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß
nicht, was er dir Gutes getan hat!" Der Lehr-

text der Tageslosung sprach beides aus mit
Rom. 6, 2V! Am liebsten hätte ich diese heilige
Stätte, dies Allerheiligste der Christen, ganz
allein zum ersten Male betreten, mich still unter
einen der ehrwürdigen Bäume gesetzt, unbe-
obachtet und ungestört, und hätte mich im tie-
fen Versenken in die Gebetsstunde des Heilan-
des versetzt und langsam und leise diesen Ort
zu mir reden lassen. Besuchen kann man Wohl
eine solche Stätte, aber nicht, was man so

nennt, „besichtigen"; sich still und sinnend in
sie versenken und vertiefen, in Andacht und
Anbetung, in Beugung und Erhebung der
Seele dem Mittler sich nahen im Geist und
Wahrheit, und so eine stille Feierstunde er-
leben, die sich nicht Wohl wiederholen läßt. Ich
scheute mich denn auch, ein zweites Mal den
Garten aufzusuchen; es wäre mir als unheilige
Neugierde erschienen. Leider steht auch an die-

sem stillen, kleinen Platz eine mächtige hellgelb
getünchte, von massiven Strebepfeilern gestützte

Kirche erdrückend da und stört zum mindesten
die Ursprünglichkeit des Gartens und seine

Einsamkeit. AIs ob man nicht auch ohne prunk-
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pafrcr. Âircpeuîai: an eineïn pciligen Dît beten

unb eine SInbacptg'ftunbe galten itnb feiern
îonnte, an ber (Stätte, an bet einft bodj bei*

tpeilanb aug bei* Stabt in bie ©tille, aug bent

©entpet in bie ©emeinfcpaft feineg Baterg ge=

flitztet mar!
Steblicpe Blumenbeete gieren ben grünen Ba=

fen beg ©arteng, unb aug ber ipanb eine«

freunbltcpen grangig'faner=Bruberg empfingen
mir eine gart-farfige iÇaffionêblume gum Str.-

beuten an ben ©arten ©etpfemane. Söir ber*

Iaffen ben ©arten; ung treibt'g pinaug in bie

SBeite unb in§ greie; bie ©eöanfen finb grt

übermächtig unb brüdfen auf ©eele unb ©emüt
unb bleiben bei altem SBeitermanbern bocp im
©arten gurüct!

„©etpfemane, in beine fiitten Staunte

Saf, oft mict) pilgern au§ bern Särnt ber 3eit;
©etpfemane, im ©cpatten beiner Säume
©ib mir ben ^rieben, ben bie SMt nidft beut.

Unb fommt bereinft and) mir bie bange ©titube,
®ann fett' id) mir auf beinern peil'gen ©runbe,
Safe id) bem ©ob getroft in§ 9tuge fep' —

©etpfemane!" St- ©erot.

®ie ©eipfcntaue4Urcfe befipt ein in bläu*

liefern mon gepatteneg ©etpfemane=BiIb, mie

auch- alte Bîofaiïen unb BfonötitpemSäuIen
aug feinem Bcarmor. ©er Bebeittung beg £>r=

teg entfprecpenb fott ' bie ^treffe ^atpebraleu*
Bang haben ©er 3Beg führt ein paar
(Schritte an ber griecpifcpeit @etpfe:nanc4fmpe'
borbei, bie mit ihren fieben golbglängenben

gmiebelfuppetn n-aep ruffifepem Bauftit bie

gange llmgegenb ftbrt unb bag Bilb beg Bern

geg häßlich berunftaltet. Bach abermalg einigen
hunbert Schritten gelangt man gut ïatpotifcfen
fßa t ernoüer4tirope, mo gefug feine günger ba§

Xtnferbater gelehrt hoben fott. ©ie .ytreugrap*

rer fallen biefe ©rgäptung pierper berlegt pa=

ben. Sßeter bon Sinti eng tgiett hier eine ^Srebigt

an bie Äreitgfaprer; eg mürbe bann auf bem

Blap eine Kirche gebaut. Stuf 32 fteinernen
©afein ftebi bag ltnferbater in 32 ©praefen an
ber gnnenfeite eineg um ben ßof laufenben
©angeg. SBir taufen bort aug ben fernen ber

gruept beg Ötbaumg Igergeftettte, mit fßerlmut*
terfteiuepen betmifepte tpatgfetten; eine bilb
fepöne gungfrau, mopt eine fprifepe (Sbjriftin,
reiept fie uttg bar; ipr Bater nennt fie Bebeïîa,
unb mirïlicp alg eine Bebeïîa toutmi fie ung
bor, mie fie einft am Brunnen bem ©tiefer.unb
feinen burftigen föneepten SBaffer gereicht pat,
alg eine biblifcpe gungfrauengeftatt, mie fie ung

bie Bibel beg Sitten unb Beueu ©eftamentg bor

Singen führt, mit bem Siebreig ber gugenb unb
bem SBefengbuft einer cpriftlicpem ©rgiepung.

gmmer pöper fteigen mir. Xlnmeit ber XBtfer*

bater=$ircpe ftept bie ©rebo=$ircpe, mo bie Sipo*

ftel bag apoftolifepe ©laubengbeïenntnig abge*

fafgt paben fetten, unb Bimmen fäpliepdj nacp

ermübenbem Stufftieg auf bem peinigen gup*
meg am Seinen ÖIberg=$örfcpen borüber auf
bie ,<pöpe beg Dtbergg (800 Bieter ii. Bîeer). @r

trägt, mie bag gange fianb feit ber ©ürfem
perrfepaft, niept mehr bag grüne ©emaitb ber

alten Qeit. Sein Baumfcpmud ift ftarî gufam*

mengefeprurftpft in eingetne, über ben tpügel pin
berftreute fetibenbäume; an feinem ©übabpang
paben bietefguben ipre ©räber, bie mit ipren
fapten ©rahplatten bem Berg etmag Dbeg ber*

teipen. gn bier kuppen ift ber Berg gerteitt,
eine parallele gum ©empetberg, unb mit ®ir=

(pen unb ©ürrnen befepi Bereingelte geigen*
unb Stpri'fofenbäume mecpfeln mit ben Slbäit*
men ab unb finb faft bag etngige ©rün beg ,£ü=

geig. Stber fo menig bie Begetation bem Stuge

beg Befitcperg bietet, ift ber Berg bocp ber ©lang*

punît mit feinem unbergtei<pticp=fcpönen Slug*

Blieb auf Stabt unb Sanb gubäag. Stuf get*
fengrunb gegrünbet liegt gerufatem bor ung
in feiner gangen Stugbepnung mit feiner gacît*

gen. Stabtmauer gleicp einer mittelalterlichen
geftung, mit feinen trupig borfpringenben ©et*

iürinen unb ben bieten Biinaretten unb Bio*
fcpeenïuppetn, ein begaubernbeg, imponieren*
beg Stabtbilb, bag einem fepon mit biefem bto*

pen SInblicf, felbft menn man nieptg bon ber

meltgefcpicptliipeb: Bergangenpeit ber Stabt
müffte, ben unmittelbaren ©inbruc! einer über*

ragenben geiftigen unb geftpicptlicpen Bebeitiung
maept. Binggum !ein Ort bon nur annäpernb
foltper Bebeutitng, im fäirtterlanb gegen 0ften
bie SSüfte, im ©üben bie unmirttiepen Berge
gubag, ragt bie Stabt mie' ein SBunber, mie

eine überirbifepe ©rfepeinung, eine Dffenba*

rung .©otieg, auf ipren $ügetn über ipre Xtm*

gebung empor, ftolg unb majeftätifcp mie eine

Söniggburg, bag fpem gepobag unb gfraetg,
ein ©enïrnal ber ©efepiepte, ein Qeuge ber

©egenlnart, ein proppetifepeg Spmbol ber

©migïeit,

gip pöre im ©eift bie pimmlifcpen .öeen'cpa*

reu bag Zeitig Zeitig! Zeitig! anftimmen, unb
bie ©pöre ber ©läubigeu in peit'ger ^offmtngg*
freitbe fingen:
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haften Kircheubau au einem heiligen Ort beten

und eine Andachtsstunde halten und feiern
könnte, an der Stätte, an der einst doch der

Heiland aus der Stadt in die Stille, aus dem

Tempel in die Gemeinschaft seines Vaters ge-

flüchtet war!
Liebliche Blumenbeete zieren den grünen Ra-

sen des Gartens, und aus der Hand eines

freundlichen Franziskaner-Bruders empfingen
wir eine zart-farbige Passionsblume zum An-
denken an den Garten Gethfemane. Wir vcr-
lassen den Garten- uns treibt's hinaus in die

Weite und ins Freie; die Gedanken sind zu
übermächtig und drücken auf Seele und Gemüt
und bleiben bei allem Weiterwandern doch im
Garten zurück!

„Gethfemane, in deine stillen Räume
Laß oft mich pilgern aus dem Lärm der Zeit;
Gethfemane, im Schatten deiner Bäume
Gib mir den Frieden, den die Welt nicht beut.

Und kommt dereinst auch mir die bange Stunde,
Dann bett' ich mir auf deinem heil'gen Grunde,
Daß ich dem Tod getrost ins Auge seh' —

Gethfemane!" K. Gerok.

Die Gethsemane-Kirche besitzt ein in bläu-

lichem Ton gehaltenes Gethsemane-Bild, wie

auch alte Mosaiken und Monolithen-Säulen
aus feinem Marmor. Der Bedeutung des Or-
tes entsprechend soll die Kirche Kathedralen-
Rang haben Der Weg führt ein paar
Schritte an der griechischen Gethsemane-Kirche
vorbei, die mit ihren sieben goldglänzenden
Zwiebelkuppeln nach russischem Baustil die

ganze Umgegend stört und das Bild des Ber-
ges häßlich verunstaltet. Nach abermals einigen
hundert Schritten gelangt man zur katholischen

Paternoster-Kirche, wo Jesus seine Jünger das

Unservater gelehrt haben soll. Die Kreuzsah-

rer sollen diese Erzählung hierher verlegt ha-
ben. Peter von Amiens hielt hier eine Predigt
an die Kreuzfahrer; es wurde dann auf dem

Platz eine Kirche gebaut. Auf 32 steinernen

Tafeln steht das Unservater in 32 Sprachen an
der Innenseite eines um den Hof laufenden
Ganges. Wir kaufen dort aus den Kernen der

Frucht des Ölbaums hergestellte, mit Perlmut-
tersteinchen vermischte Halsketten; eine bild-
schöne Jungfrau, Wohl eine syrische Christin,
reicht sie uns dar; ihr Vater nennt sie Rebekka,

und wirklich als eine Rebekka kommt sie uns
vor, wie sie einst am Brunnen dem Elieser und

seinen durstigen Knechten Wasser gereicht hat,
als eine biblische Jungsrauengestalt, wie sie uns

die Bibel des Alten und Neuen Testaments vor
Augen führt, mit dem Liebreiz der Jugend und
dem Wesensduft einer christlichen Erziehung.

Immer höher steigen wir. Unweit der Unser-
Vater-Kirche steht die Credo-Kirche, wo die Apo-
stel das apostolische Glaubensbekenntnis abge-

faßt haben sollen, und kommen schließlich nach

ermüdendem Aufstieg auf dem steinigen Fuß-
weg am kleinen Ölberg-Dörfchen vorüber auf
die Höhe des Ölbergs (800 Meter ü. Meer). Er
trägt, wie das ganze Land seit der Türken-
Herrschaft, nicht mehr das grüne Gewand der

alten Zeich Sein Baumschmuck ist stark zusam-

mengeschruMpft in einzelne, über den Hügel hin
verstreute OMenbäume; an seinem Südabhang
haben mew, Juden ihre Gräber, die mit ihren
kahlen Grabplatten dem Berg etwas Ödes ver-

leihen. In vier Kuppen ist der Berg zerteilt,
eine Parallele zum Tempelberg, und mit Kir-
chen und Türmeir besetzt. Vereinzelte Feigen-
und Aprikosenbäume wechseln mit den Ölbäu-

men ab und sind fast das einzige Grün des Hü-
gels. Aber so wenig die Vegetation dem Auge
des Besuchers bietet, ist der Berg doch der Glanz-
Punkt mit seinem unvergleichlich-schönen Aus-
blick auf Stadt und Land Judäas. Auf Fel-
sengrund gegründet liegt Jerusalem vor uns
in seiner ganzen Ausdehnung mit seiner zacki-

gen Stadtmauer gleich einer mittelalterlichen
Festung, mit seinen trutzig vorspringenden Eck-

türmen und den vielen Minaretten und Mo-
scheenkuppeln, ein bezauberndes, imponieren-
des Stadtbild, das einem schon mit diesem blo-

ßen Anblick, selbst wenn man nichts von der

weltgeschichtlichen Vergangenheit der Stadt
wüßte, den unmittelbaren Eindruck einer über-

ragenden geistigen und geschichtlichen Bedeutung
macht. Ringsum kein Ort von nur annähernd
solcher Bedeutung, im Hinterland gegen Osten
die Wüste, im Süden die unwirtlichen Berge
Judas, ragt die Stadt wie ein Wunder, wie

eine überirdische Erscheinung, eine Ofsenba-

rung Gottes, auf ihren Hügeln über ihre Um-
gebung empor, stolz und majestätisch wie eine

Königsburg, das Zian Jéhovas und Israels,
ein Denkmal der Geschichte, ein Zeuge der

Gegenwart, ein prophetisches Symbol der

Ewigkeit,

Ich höre im Geist die himmlischen Heerscha-

ren das Heilig! Heilig! Heilig! anstimmen, und
die Chöre der Gläubigen in heil'ger Hoffnungs-
freude singen:



9t. £>opf: gerufatem. 307

ißaläftina.
grauen beim gerreiben bon ©ctreibc ju fDîeijt. $ie eine ber grauen ifi, mie an bem ftetfen Eopfpup

erfenntlid), berpeiratet, bie anbete ein j.ungeê fWäbdjen.

unb Hebron, gegen Horben ragt bie $5C)e bon
Sîigpa auf, bie SßirEungSftätte eines Samuel,
in ber 3tä£)e öfflicE) Sefifanien unb toeiterpin
baS Sorbantal mit bem aus grünem iftapmen
aufleudftenben forban, unb ber tote, graue
Streifen beS Soten SîeereS; baïjirtter fdflieffen
bie Stoabiterberge in bläulichem 3)ufi bie groff=

artige Diunbficbt faft gepeimnisboll ab.

.tann man fid) an foldfent Silbe fatt fepen?
®ann man biefe toeipebolle Stätte berlgffen,
ot)ne ein heimliches fpeimtoeïi in feiner Stuft
mitgunepmen? SSir begreifen bie iguben in
Säbel, baff fie tofjïlagten : „SBie füllten luit
beS iperrn Sieb fingen im fremben Sanb? 23er=

geffe ich bein, ^erufalem, fo luerbe meiner
ïtecpten bergeffen. Steine 3ttrtge foil an mei=

nem ©aumen lieben, too id) bein nicht gebenïe,
too ici) nicht Serufaleut laffe meine bödffte
güeube fein!" (Sf- 137.) SIber toir berftepen
audj ben tpeilanb, ber angefidftS biefer ©otteS=

ftabt im ©ebanïen an baS fommenbe ©eridft
ber Qerftörung mit Summen in ben Singen bei

feinem ©ingug über bie Stabt flagtc: „SSeitn
bu bocf) auöp 31t biefer beiner 3eit erfenneteft,

„gerufatem, bu podjgebaute ©tabt,
SBottt' @ott, id) toär' in bir!
STOein fepnettb £erj fo groß Verlangen t)at
Unb reifst fid) toS bon bier.
Sßeit über Sat unb §iiget,
SBeit über gtur unb getb
©d)toingt eS bie ©taubenêftûget
Unb eût aus biefer Söelt!"

3m Sorbergrunb, an bie Stabtmauer grem
genb, in eprtoürbiger Stille ber toeite Sempel=
folate mit bem ftattlicffen, an ben îentbel ntap=
nenben gelfenbom mit feinem tounberbollen,
bläulich fdjimmernben Suppelbach. ©apinter
unb baueben bepnt fid) baS fdjier unüberfep=
bare ©etoirre ber fteinernen Käufer mit ihren
toeifflicpen .Spalbîunpeln auf ben flacpeit ©iicpetn,
auS bent, bie Siinarette mopimmebanifcher 5DIo=

fcpeen, bie Stürme ober kuppeln cpriftlicper ©ot=

teSpäufer, Scpul= unb Slofterbauten fid) per=

auSpeben; mitten im SSilb ber toeifflicp Ieucp=

tenbe, ettoaS maffibe Surm ber ebangelifcpen
©rlöferfirdfe, bicpt baneben bie blärtlic£)=fd)im=
mernben kuppeln ber ©rabeêïircpe; im SBeften
bie alten fperobeStürme fppafael unb IpippiEüS.
©egen Süben aber öffnet fid) baS Sanb unb
grüben bie fpitgel unb fpöpen bon Setplepem
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Palästina,
Frauen beim Zerreiben von Getreide zu Mehl, Die eine der Frauen ist, wie an dem steifen Kopfputz

erkenntlich, verheiratet, die andere ein junges Mädchen,

und Hebron, gegen Norden ragt die Höhe von
Mizpa auf, die Wirkungsstätte eines Samuel,
in der Nähe östlich Bethanien und weiterhin
das Jordantal mit dem aus grünem Rahmen
aufleuchtenden Jordan, und der tote, graue
Streifen des Toten Meeres; dahinter schließen
die Moabiterberge in bläulichem Duft die groß-
artige Rundsicht fast geheimnisvoll ab.

Kann man sich an solchem Bilde satt sehen?
Kann man diese weihevolle Stätte verlassen,
ohne ein heimliches Heimweh in seiner Brust
mitzunehmen? Wir begreifen die Juden in
Babel, daß sie wehklagten: „Wie sollten wir
des Herrn Lied singen im fremden Land? Ver-
gesse ich dein, Jerusalem, so werde meiner
Rechten vergessen. Meine Zunge soll an mei-

nein Gaumen kleben, wo ich dein nicht gedenke,

wo ich nicht Jerusalem lasse meine höchste

Freude sein!" (Ps. 137.) Aber wir verstehen
auch den Heiland, der angesichts dieser Gottes-
stadt im Gedanken an das kommende Gericht
der Zerstörung mit Tränen in den Augen bei

seinem Einzug über die Stadt klagte: „Wenn
du doch auch zu dieser deiner Zeit erkennetest,

„Jerusalem, du hochgebaute Stadt,
Wollt' Gott, ich wär' in dir!
Mein sehnend Herz so groß Verlangen hat
Und reißt sich los von hier.
Weit über Tal und Hügel,
Weit über Flur und Feld
Schwingt es die Glaubensflügel
Und eilt aus dieser Welt!"

Im Vordergrund, an die Stadtmauer gren-
zeud, in ehrwürdiger Stille der weite Tempel-
Platz mit dem stattlichen, an den Tempel mah-
uenden Felsendom nut seinem wundervollen,
bläulich schimmernden Kuppeldach. Dahinter
und daneben dehnt sich das schier unüberseh-
bare Gewirre der steinernen Häuser mit ihren
weißlichen Halbkuppeln aus den flachen Dächern,
aus dem die Minarette mohammedanischer Mo-
scheen, die Türme oder Kuppeln christlicher Got-
teshäuscr, Schul- und Klosterbauten sich her-
ausheben; mitten im Bild der weißlich leuch-

tende, etwas massive Turm der evangelischen

Erlöserkirche, dicht daneben die blänlich-schim-
mernden Kuppeln der Grabeskirche; im Westen
die alten Herodestürme Phasael und Hippikns.
Gegen Süden aber öffnet sich das Land und
grüßen die Hügel und Höhen von Bethlehem
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maê gu beinern ^rieben bient! SCber nun ift'ê
bor beuten Singen BerBotgen. ©ê mirb bie

Seit über bicp Bommen, bafj beine geinbe um
bicp unb beine ßinbet mit bir merben eine 9Sa=

genBurg fplagen, bid^ Belagern unb an allen
Orten ängften unb merben bicp fcpleifen unb
feinen Stein auf bem anbern laffen; barum,
bap bu nicpt erïannt Bjaft bie S^it, barin bu
peimgefucpt Bift!" (Sut. 19.)

3Bie furtptBar ging benige ^aîjrgefjrtte fpäter
biefe ©ericptêBerpeiffung beê $errn an ber
Stabt unb am jübifci^en SSolf in Erfüllung unb
ift im ©runbe erfüllt geblieben Biê gum ïjeuii=
gen Sag. Über bem Sentpelplap ben ipalbmonb
blinfen gu feïjen, auf fo mancher Stätte bie

Heiligtümer beê fgêlam ftepen gu feïjen unb baë
SBoIï unb Sanb ©otteê gerftreut gu finben, baë

ift eine raupe unb für bie ^Betroffenen Bittere
SIBirïlidffeitêfpracpe.

ßangfant, mepmütig=nadpbenflicp ïepren bir
taieber um naep ber Stabt. SBäprenb beê 216=

ftiegê finît bie Sonne gleicpfam auf bie Stabt
pernieber, alê ob fie ipr tröfflitpberpeipenb inB
£>pr ftüftern boitte:
„Süag audj bie Siebe meinen, e§ fommt ber Sag beê

§crrti,
Qsê muß ein ÎDÎorgenftern ttarf) bnnïler Stactit

crfcf)einen !"

SBie bie SBerpeifjung beë Sßroppeten Born auf=
gepenbert Sicpt über bem 23oIf, baê im ©unfein
bopnt, Berflärte bie untergepenbe Sonne bie

Stabt goIbeit=peH unb tauipte fie pernacp in ein
märcpenpafteB SBIau. Scparf umriffen erfcpien
nun bie Silpouette beë StabtBilbeê am golbenen
SIBenbpimmel, bie ein magifcpeê ScpattenBilb,
ergreifenb fcpön in feiner SIrt; gum ©reifen
fcparf poben fiep bie Qinnen unb Sürme ber

Stabtmauer ab unb fapen in biefer SBeleucptung

faft unpeimticp=bropenb auë, bie eine rief ige

®rone, üBer ber ein ©olbglang lag, baë ©ange
bie ein SBnigëtpron im beiten Himmelêfaal,
Bon bem icp mit bem ©idpter fingen unb Begeu=

gen möcpte: „$ü) paB' Bon ferne, Herr, ©einen
Spron erBIicft!"

Still, im tiefen Scpatten ber einBrecpenben

fftaept liegt nun im üßorBeigepen ber peilige
©arten. SBie müfgte e§ fein, pier bie Stille einer
fternenpeilen iftaept git Beibringen fjnbent bir
bnrcpB Steppanuêtor fdpreiten, fällt inner iBlitf
auf baê StreugeBgeicpeu auf ber Kuppel ber @r=

lôferïircpe, alê oB eê fagen boitte: biefent
Seidpen tairft bu fiegen, ^erufalem! Unb üBer
bem fteigt ber ftitte SJtonb am Himnrel auf unb
mir ft feinen garten SilBerfcpein über bie peilige
Stabt.

(Bebet.
ßerr bes Gimmels unb ber Srbe,
pöre boep mein innig glepn
Safe bas ©cpäflein ©einer üerbe
niepf in Siinbe untergepn

ïtimm es feft in ©eine ßänbc,
einen jeben neuen Sag

®ap es einft — am Sebensenbe,

etnig bei ©ir bleiben mag. Snesrut) ©iu&.

(Sefcpicpilicpes über bie (Snfflepung bes Ofterfefïes.
Über bie ©ntftepung unb iöebeutung beê

Ofterfefteê foil im nacpfolgenben bie Btebe

fein, naepbent icp lepteê fgapï an biefer Stelle
in Stürge über bie Ofterßräucpe orientiert pabe.

— 21m fogenannten 14. ÜJtifan, bem 58oIB

nionbêtage beê erften ober beê grüpIing§mona=
teê ber Suben, beffen 2Infang in bie lepte
Hälfte beë ÜBtärg fiel, Begann baë jübiftpe
fSafjap. 21m 14. tftifan mar iyefitê geftorBen.
2In bemfelBen Sage Beging man baë neutefta=
mentlicpe geft ber ©rlöfung, inbem man BiB

gur neunten Stunbe, ber Sobeêftunbe beê ©r=

Iofer§, faftete unb bann naep Beenbigtem fÇa»

ften baê pl. SIBenbmapI alê ba§ feftlicpe g^^u=
benmapl ber ©rlöfung gertop. So mar eê toe=

nigftenê in ben fleinafiatifcpen ©emeinben ur=
fprünglicp Sitte. So.foü ber 2CpofteI ^opan=
neê felper naep bem S^ugniê feineê Stpûlerê

ißolpfarp Bon Smprna, geftorBen im $japre
155, gepalten paben. StnbcrS bagegen mar ber

Sraitcp beê lateinifepeu unb peibcn=cpriftlidpen
SIBenblanbeê, ber aucp in Sïgppten, Sßaläftina
unb SßontuS Befolgt mürbe. Hie^ mollte man
gmar aucp ba§ SapBeêbatum Beobatptet miffen,
ben 14. SSifan. SIBer man legte baneBen ein Be=

fonbereê ©emiept barauf, baff bie SBocpentage

greitag unb Sonntag in febem Sapte gleitp=

faltê alê gefttage BeiBepalten mürben. 2Bie in
jeber Söodpe, fo foHte aucp Bei ber 3ap*ce§fei£^
ber ©rlöfung ©prifti Sob immer an bent

tag, ©prifti Sluferftepung immer an bem Sonn=
tag ber jübifepen ipaffapmotfie ober naep bem

14. Uîifan gefeiert merben. H^r pörte man
aucp erft mit bem SInfirucp beê Sonntagmor=
genê gu faften auf. ©rft bann ging bie 29up=

trauer in bie ©rlôfungêftunbe üBer. ©er 9?ame
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was zu deinem Frieden dient! Aber nun ist's
vor deinen Augen verbargen. Es wird die

Zeit über dich kommen, daß deine Feinde um
dich und deine Kinder mit dir werden eine Wa-
genburg schlagen, dich belagern und an allen
Orten ängsten und werden dich schleifen und
keinen Stein auf dem andern lassen; darum,
daß du nicht erkannt hast die Zeit, darin du
heimgesucht bist!" (Luk. 19.)

Wie furchtbar ging wenige Jahrzehnte später
diese Gerichtsverheißung des Herrn an der
Stadt und am jüdischen Volk in Erfüllung und
ist im Grunde erfüllt geblieben bis zum heuti-
gen Tag. Über dem Tempelplatz den Halbmond
blinken zu sehen, auf so mancher Stätte die

Heiligtümer des Islam stehen zu sehen und das
Volk und Land Gottes zerstreut zu finden, das
ist eine rauhe und für die Betroffenen bittere
Wirklichkeitssprache.

Langsam, wehmütig-nachdenklich kehren wir
wieder um nach der Stadt. Während des Ab-
stiegs sinkt die Sonne gleichsam auf die Stadt
hernieder, als ob sie ihr tröstlich-verheißend ins
Ohr flüstern wollte:
„Mag auch die Liebe weinen, es kommt der Tag des

Herrn,
Es muß ein Morgenstern nach dunkler Nacht

erscheinen!"

Wie die Verheißung des Propheten vom auf-
gehenden Licht über dem Volk, das im Dunkeln
wohnt, verklärte die untergehende Sonne die

Stadt golden-hell und tauchte sie hernach in ein
märchenhaftes Blau. Scharf umrissen erschien

nun die Silhouette des Stadtbildes am goldenen
Abendhimmel, wie ein magisches Schattenbild,
ergreifend schön in feiner Art; zum Greifen
scharf hoben sich die Zinnen und Türme der

Stadtmauer ab und sahen in dieser Beleuchtung
fast unheimlich-drohend aus, wie eine riesige
Krone, über der ein Goldglanz lag, das Ganze
wie ein Königsthran im weiten Himmelssaal,
von dem ich mit dem Dichter singen und bezeu-

gen möchte: „Ich hab' von ferne, Herr, Deinen
Thron erblickt!"

Still, im tiefen Schatten der einbrechenden
Nacht liegt nun im Vorbeigehen der heilige
Garten. Wie müßte es sein, hier die Stille einer
sternenhellen Nacht zu verbringen! Indem wir
durchs Stephanustor schreiten, fällt unser Blick

auf das Kreuzeszeichen auf der Kuppel der Er-
löserkirche, als ob es sagen wollte: In diesem

Zeichen wirst du siegen, Jerusalem! Und über
dem steigt der stille Mond am Himmel auf und

wirft seinen zarten Silberschein über die heilige
Stadt.

Gebet.
Äerr des Mmmels und der Erde,
höre doch mein innig Flehn
Laß das Schäflein Deiner àrde
nicht in Sünde untergehn

Nimm es fest in Deine Kände,
einen jeden neuen Tag....
Daß es einst — am Lebensende,

ewig bei Dir bleiben mag. Eugen Friedrich Swh.

Geschichtliches über die Entstehung des Osterfestes.
Über die Entstehung und Bedeutung des

Osterfestes soll im nachfolgenden die Rede

sein, nachdem ich letztes Jahr an dieser Stelle
in Kürze über die Osterbräuche orientiert habe.

— Am sogenannten 14. Nisan, dem Voll-
mondstage des ersten oder des Frühlingsmona-
tes der Juden, dessen Anfang in die letzte

Hälfte des März fiel, begann das jüdische
Passah. Am 14. Nisan war Jesus gestorben.
An demselben Tage beging man das neutesta-
mentliche Fest der Erlösung, indem man bis
zur neunten Stunde, der Todesstunde des Er-
lösers, fastete und dann nach beendigtem Fa-
sten das hl. Abendmahl als das festliche Freu-
denmahl der Erlösung genoß. So war es we-

nigftens in den kleinasiatischen Gemeinden ur-
sprünglich Sitte. Sostoll es der Apostel Johan-
nes selber nach dem Zeugnis seines Schülers

Polykarp von Smyrna, gestorben im Jahre
155, gehalten haben. Anders dagegen war der

Brauch des lateinischen und Heiden-christlichen
Abendlandes, der auch in Ägypten, Palästina
und Pontus befolgt wurde. Hier wollte man
zwar auch das Jahresdatum beobachtet wissen,
den 14. Nisan. Aber man legte daneben ein be-

sonderes Gewicht darauf, daß die Wochentage

Freitag und Sonntag in jedem Jahre gleich-

falls als Festtage beibehalten wurden. Wie in
jeder Woche, so sollte auch bei der Jahresfeier
der Erlösung Christi Tod immer an dem Frei-
tag, Christi Auferstehung immer an dem Sonn-
tag der jüdischen Passahwoche oder nach dem

14. Nisan gefeiert werden. Hier hörte man
auch erst mit dem Umbruch des Sonntagmor-
gens zu fasten auf. Erst dann ging die Büß-
trauer in die Erlösungsstunde über. Der Name
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